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Der Architekten- und Ingenieurverein Rhein-Ne-

ckar e.V. feiert in diesem Jahr sein 125-jähriges 

Bestehen. Zu diesem stolzen Jubiläum beglück-

wünsche ich den Vorstand und alle Mitglieder 

– auch im Namen des Gemeinderates und der 

Verwaltung der Stadt Mann-heim – sehr herzlich.

Der Verein mit seinen derzeit rund 130 Mitglie-

dern, der seine Wurzeln und seinen Hauptsitz in 

Mannheim hat, erlebte eine überaus wechselvolle 

Geschichte und wurde 1951 unter sei¬nem heu-

tigen Namen neu gegründet. Eine herausragende 

Stellung in der Vereinschronik nimmt das Jahr 

1906 ein. Damals war der Verein – noch unter 

dem Namen „Architekten und Ingenieur-Verein 

Mannheim-Ludwigshafen“ – Mitveranstalter ei-

ner Tagung deutscher Archi-tekten und Ingenieu-

re im Rosengarten, zu der das heutige Standard-

werk „Mannheim und seinen Bauten“ erschien. 

Das Werk spiegelt mit den darin dokumentierten 

Bauten den Auf-stieg der ehemaligen Residenz-

stadt Mannheim zum bedeutenden Handels- und 

Industrie-standort im 19. Jahrhundert wider und 

gehört heute zu den wichtigsten Quellen über 

Mann-heims Bauten um 1900. 

Von Anfang an gehörten dem AIV Rhein-Neckar 

bedeutende Architekten und Ingenieure nicht nur 

aus Mannheim, sondern auch aus Heidelberg und 

Ludwigshafen an, so dass der Verein lange vor 

deren Gründung den Gedanken der Metropolre-

gion Rhein Neckar „lebte“. Besondere Bedeutung 

erlangt der Verein auch durch seinen interdiszipli-

nären Ansatz. Der Austausch von Architekten und 

Ingenieuren ist gerade für Industriebauten und 

damit für die Industriestadt Mannheim insgesamt 

besonders wichtig. 

Ich danke allen Mitgliedern des Architekten – 

und Ingenieurvereins Rhein-Neckar für ihr En-

gagement, mit dem Sie die Baukultur Mannheim 

mitgestalten, und wünsche dem Verein ein er-

folgreiches Jubiläumsjahr sowie für die Zukunft 

weiterhin alles Gute. 

Mannheim, im September 2010

Dr. Peter Kurz

Oberbürgermeister
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Ohne Bauen geht es nicht. Jeder Mensch braucht 

ein Dach über dem Kopf und vier Wände, in de-

nen er sich sicher fühlen kann. Funktionales, 

qualitätsvolles und ästhetisches Bauen ist die 

Voraussetzung für eine erfolgreiche und men-

schengerechte Stadtentwicklung. Häufi g aber 

kann das Verständnis für gutes Bauen sowohl 

bei den Fachleuten als auch bei den Laien sehr 

weit auseinanderliegen

Unterschiedliche Sichtweisen zu überbrücken 

und auch bei gegensätzlichen Auffassungen das 

Zusammengehörigkeitsgefühl aller an Planung 

und Bauausführung beteiligten Fachleute zu 

stärken, ist das Ziel des Architekten- und Ingeni-

eurvereins (AIV) Rhein-Neckar e.V. Im Jahre 1885 

gegründet, betrachtet es der AIV seit 125 Jahren 

als seine Aufgabe, Architekten und Ingenieuren 

eine gemeinsame Plattform zu bieten, auf der 

persönliche Kontakte hergestellt und gepfl egt 

werden können, sowie Forum zu sein zum Aus-

tausch aktueller Fragen des Bauwesens.

Dazu verantsaltet der Architekten- und Ingeni-

eurverein unter anderem Vortrags-und Diskussi-

onsabende, Baustellen- und Firmenbesichtigun-

gen, Städte-und Studienreisen. Selbstverständlcih 

gilt das Interesse und die Aufmerksamkeit des AIV 

Rhein-Neckar auch den wichtigen Bauvorhaben 

in Heidelberg - wie zum Beispiel der Entwicklung 

der Bahnstadt. Über diese kompetente Begleitung 

unserer Projekte freue ich mich sehr.

Zu seinem 125-jährige bestehen gratuliere ich 

dem Architekten- und Ingenieurverein Rhein-

Neckar e.V. sehr herzlich. Gerne nehme ich das 

Jubiläum zum Anlass, dem AIV für sein bisheri-

ges Wirken zu danken und ihm für seine künf-

tige Arbeit alles Gute, viel Glück und Erfolg zu 

wünschen.

Dr. Eckart Würzner

Oberbürgermeister 
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„Mit collegialem Gruss“
Der Architekten- und Ingenieurverein Rhein-Neckar e.V. 
und seine 125-jährige Geschichte

„Um Architekten und Ingenieure zu gemeinsamer technisch-wissenschaftlicher 
und künstlerischer Arbeit auf dem Gebiete des Bauwesens unter Beachtung sozia-
ler Gesichtspunkte zu vereinen, beschlossen die anwesenden Herren den Architek-
ten- und Ingenieur-Verein Rhein-Neckar e.V. zu gründen“.1 

Es war der 21. Mai 1951, an dem sich in Heidelberg zehn Architekten und Inge-
nieure auf Einladung des Deutschen Architekten- und Ingenieurverbandes tra-
fen, um den Verein ins Leben zu rufen, der 2011 sechzig Jahre alt würde, gebe 
es da nicht die Vorgängervereine, von denen der älteste sich selbst das Geburts-
datum 1885 gab, so dass wir 2010 tatsächlich das 125-jährige Jubiläum des AIV 
Rhein-Neckar feiern können. 

1885-1898: Mannheimer Architekten-Verein
Im Februar 1889 berichtete der Mannheimer Generalanzeiger von der Feier anlässlich des „vierjäh-
rigen Bestehens“ des Mannheimer Architekten-Vereins. Genau genommen, war die Gemeinschaft 

aber nicht 1885, sondern schon im Dezember 1884 mit der Verabschiedung der Statuten gegründet 

worden. Nun könnte sich die Zeitung ver-

schrieben haben, oder aber der Verein mach-

te sich um ein Jahr jünger, weil seine Mit-

glieder die Gründung erst 1885 mit „kerniger 
Lebenskraft“ erfüllten.2 Für letzteres spricht 

dass auch der 25. Geburtstag nicht 1909, 

sondern 1910 begangen wurde. Bleiben 

wir zunächst aber beim Bericht des Mann-
heimer Generalanzeigers, der mitteilt, dass 

die Veranstaltung „im Nebensaale des Café 
Bavaria [...] in Form einer geselligen „feucht-
fröhlichen“ Vereinigung“ stattfand und dazu 

folgendes ausführt: „Zufolge diesem leitenden Grundsatz gestaltete sich die Festfeier zu einem äu-
ßerst fröhlichen und gelungenen, dank der aufopfernden Thätigkeit mehrerer Mitglieder, welche durch 
prächtig-humoristische Ausschmückung des Saales, launige Lieder und Aufführungen, endlich auch 
durch zündende Reden ernsten und heiteren Inhaltes eine Fülle der Unterhaltung geschaffen hatten, 
während die Bewirthung in trefflicher Weise für den materiellen Theil sorgte.“ Und weiter: „So war´s 
kein Wunder, daß der Samstag tief in den folgenden Sonntag hinein „gelängert“ wurde […]." 3 
1  AIV Rhein-Neckar e.V. : Protokoll über die Gründungsversammlung des Architekten- und Ingenieur-Vereins Heidelberg am 

21.5.1951.
2  Stadtarchiv Mannheim-ISG, ZGS S 1/811: Mannheimer Generalanzeiger vom 6.2.1889.
3  Ebd.

M i t  c o l l e g i a l e m  g r u s s
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Wie das Blatt des Weiteren berichtet, hatte sich der Verein 

die Aufgabe gesetzt, „außer der Erörterung sachlicher und 
für die bauliche Entwickelung unserer Stadt bedeutungsvol-
ler Fragen auch den Frohsinn und einen herzlichen Verkehr 
der Berufsgenossen unter sich zu pflegen, aus dem jeder Ein-
zelne Erholung und Anregung schöpfen kann“.4 Im Vereins-

statut vom Dezember 1884 heißt es dazu: „Der Zweck des 
Vereins ist: Erweiterung der Fachbildung, Austausch der Ide-
en und Erfahrungen, Förderung der Interessen des Bauwe-
sens. Begründung eines geselligen, freundschaftlichen Ver-
hältnisses unter den Mitgliedern.“ 5 Zur Erreichung des Zieles 

sollten regelmäßige Versammlungen einberufen werden, „in 
denen Vorträge gehalten, Zeichnungen und Werke vorgelegt, 
zur Beantwortung eingereichte Fragen besprochen und An-
gelegenheiten des Vereins und des Baufachs zur Berathung 
und zu Beschlusse gestellt werden“. Auch „gemeinschaft-
liche Excursionen zur Besichtigung interessanter Bau-
werke und Bauausführungen“ wurden ins Auge gefasst, 

ebenso die „Unterhaltung einer Bibliothek“, die „Stellung 
von Preisaufgaben“ sowie „geeignete wissenschaftliche 
und künstlerische Publikationen“. Die Hauptversammlung 

sollte einmal im Jahr, weitere Treffen „nach Bedürfnis vom 
Vorstand einberufen“ und „gesellige Zusammenkünfte“ wö-

chentlich einmal stattfi nden.

In den Adressbüchern der Stadt Mannheim ist die Organisation erstmals 

1887 genannt. Zunächst ist sie den Vereinen „für industrielle, gewerbliche, 
gemeinnützige, politische und volkswirtschaftliche Zwecke“ zugeordnet, ehe 

sie im nachfolgenden Jahr den „kunst- u. wissenschaftlichen Instituten und 
Vereinen“ zugerechnet wird; ab 1906 fi ndet sie sich – nun mit neuem Na-

men, worüber noch zu berichten sein wird – in der Rubrik „Vereine zur 
Wahrung beruflicher Interessen“.6 

Das Adressbuch von 1887 nennt die Zahl von 30 Mitgliedern; 1888 sind 50 Mitglieder 

angegeben, die laut Statut „einen laufenden Betrag von M. 1.50 pro Monat der Vereinskasse“ be-

zahlten, dazu ein einmaliges Eintrittsgeld von 5 Mark.7 „Architekten und Ingenieure, welche eine 
anerkannte technische Hochschule mindestens ein Jahr lang besucht haben“, waren als ordentliche 

Mitglieder zugelassen. Mithin wandte sich der Verein also bereits bei seiner Gründung nicht nur 

an Architekten, wie der Name vermuten lässt, sondern auch an Bauingenieure. Außerordentliche 

Mitglieder mit etwas günstigerem Beitrag waren „Fachgenossen, welche sich nur vorübergehend 
hier aufhalten“ und „Männer aus dem Baufach“, die nicht die geforderte Qualifi kation aufwiesen. 

4  Ebd.
5  Dieses und folgende Zitate Stadtarchiv Worms, Abt.170/2, Nr. 39: Statut des Architekten-Vereins in Mannheim,  Dez. 

1884.
6  Stadtarchiv Mannheim-ISG: Adressbücher Mannheim für die Jahre 1887, 1888, 1906.
7  Diese und folgende Zitate Stadtarchiv Worms, Abt.170/2, Nr. 39: Statut des Architekten-Vereins in Mannheim,  Dez. 1884.

ft-

Stadtarchiv Worms
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„Hervorragende Persönlichkeiten, welche sich 
um das Bauwesen im Allgemeinen und um 
den Verein speciell in hervorragender Weise 
verdient gemacht haben“, konnten zu Ehren-

mitgliedern ernannt werden. So war der Ver-

ein von Anfang an gut organisiert und trotz 

der geselligen Ausrichtung in erster Linie am 

fachlichen Austausch interessiert, was sich 

auch am Bestand der Vereinsbibliothek zeigt, 

wissen wir doch aus einem Verzeichnis von 

1891, dass man die Architektonische Rund-

schau, das Centralblatt der Bauverwaltung 

und die Deutsche Bauzeitung nebst weiteren 

Fachzeitschriften sammelte, außerdem ein 

Handbuch der Architektur und andere Bü-

cher zur Fort- und Weiterbildung anbot. Die 

Bibliotheksordnung erlaubte den Mitgliedern 

Werke über einen Zeitraum von einem Monat 

auszuleihen.8

Vermutlich wurde die Gründung des Mann-

heimer Architekten-Vereins durch die Tätig-

keit anderer Vereinigungen angeregt. Bereits 

1824 hatten Absolventen der Berliner Bau-

Akademie unter dem Namen Architekten-
Verein zu Berlin eine Gemeinschaft ins Leben 

gerufen, die sich die Vertiefung der künstle-

rischen und kunsthistorischen Ausbildung zur 

Aufgabe machte – als Reaktion auf die Herabstufung der Bau-Akademie zur Bauschule und „mit 
dem festen Willen, die wissenschaftliche Aufgabe unter sich zu befördern“.9 Zählte der Berliner 

Verein zunächst nur 18 Mitglieder, so war die Zahl nach 1870 auf über Tausend angestiegen. Die 

Institution vergab seit 1852 regelmäßig den Schinkelpreis zur Förderung des Nachwuchses im 

Architekturwesen und erwarb 1875 das Haus Wilhelmstraße 92/93 als Vereinsgebäude.10 So weit 

brachte es der Mannheimer Architekten-Verein allerdings nicht. Ein eigenes Vereinslokal konnte 

er nicht vorweisen, stattdessen trafen sich die Mitglieder in einer Gaststätte. Zeitweise diente das 

Bremer Eck in N 4,1 als Vereinslokal.

Dem Berliner Vorbild folgend, wurden in anderen Städten ähnliche Vereinigungen ins Leben geru-

fen: 1842 in Stuttgart, 1846 in Dresden, 1851 in Hannover, 1859 in Hamburg, 1875 in Köln, um 

nur einige Gründungen zu nennen. In der Regel nahmen diese Vereinigungen nicht nur Architek-

ten, sondern auch Ingenieure als Mitglieder auf, so wie dies auch der Mannheimer Architekten-

Verein von Anfang an praktizierte. 1890 war mit Gustav Priester als „Rechner“ – heute würde man 

Schatzmeister oder Kassenwart sagen – erstmals ein Ingenieur im Vorstand vertreten. 

8 Stadtarchiv Worms, Abt.170/2, Nr. 39: Architekten-Verein Mannheim, Verzeichniss der in der Bibliothek vorhandenen 

Werke. Bestand vom 1. Januar 1891, Bibliotheksordnung vom März 1891, Mannheim 1891.
9 www.dai.org/verband/ueber-den-dai.
10 Hierzu auch Verlag des Architekten-Vereins zu Berlin, Hundert Jahre Architekten Verein zu Berlin 1824–1924, Berlin 1924. 

Verzeichnis der Vereinsbibliothek, 1891. Stadtarchiv Worms



Die Vorstandsmitglieder wurden jeweils in den 

Hauptjahresversammlungen neu gewählt. Erster Vor-

sitzender nach der Gründung war Franz Habich, dem 

Gustav Vetter als zweiter Vorsitzender, Adolf Hanser 

als Schriftführer sowie A. Flaigg als Kassierer und J. 

Brunner als Bibliothekar in der Geschäftsleitung zur 

Seite standen.1888/89 wurde Franz Habich von Adolf 

Hanser abgelöst, der das Amt jedoch schon 1890 nach 

seiner Berufung an die Karlsruher Baugewerbeschule 

niederlegte, der aber als Architekt so bedeutend ist, 

dass wir mehr über ihn im dritten Teil dieser Chronik 

erfahren. Die Nachfolge Hansers übernahm Leonhard 

Schäfer, der den Vorsitz bis 1893 inne hatte. Schäfer 

betätigte sich seit 1881 als selbständiger Architekt in 

der Quadratestadt, in der nach seinen Entwürfen das 

evangelische Vereinshaus sowie mehrere Wohn- und 

Geschäftshäuser errichtet wurden. Zugleich trat er in 

Heidelberg als Villenarchitekt hervor.11 Die weiteren 

Vorsitzenden des Vereins, Gustav Vetter, Carl Protz 

und Carl Stark, haben der Nachwelt wenig Bekann-

tes über Vita und Werk hinterlassen. Umso mehr ließe 

sich über andere Mitglieder sagen, wie den Villenar-

chitekten Rudolf Tillessen, der dem Verein 1885 bei-

trat, oder Albert Speer sen., der 1888 Mitglied wur-

de, zeitweise das Amt des Schriftführers inne hatte 

und nicht mit seinem Sohn, Reichsrüstungsminister 

Albert Speer, verwechselt werden darf. In den Mit-

gliederlisten tauchen auch die Namen des Baumeis-

ters Wilhelm Fucke, des Bildhauers Carl Cassar sowie 

der Architekten Georg Freed, Georg Anton Karch  und 

Viktor Lindner auf, die jeweils bedeutende Werke in 

Mannheim hinterlassen haben.12 

Georg Freed im übrigen verdanken wir heute unserer 

Erkenntnisse über die Anfänge des AIV Rhein-Neckar, 

sammelte er doch als Bibliothekar und Schriftführer 

wichtige Vereinsdokumente, die er bei seinem Wech-

sel von Mannheim nach Worms mitnahm und die so 

als Teil seines umfangreichen Nachlasses in das dorti-

ge Institut für Stadtgeschichte gelangten.13 

11 Stadtarchiv Mannheim-ISG, ZGS S 1/2178: Neue Mannheimer 

Zeitung .
12 Stadtarchiv Worms, Abt.170/2, Nr. 39: Verband Deutscher Archi-

tekten- u. Ingenieur-Vereine, Mitgliederverzeichniss des Archi-

tekten-Vereins Mannheim, Jahre 1889-1897.
13 Stadtarchiv Worms, Abt.170/2: Nachlass Georg u. Barbara Freed.

Wasserturm am Friedrichsplatz in Mannheim, 

Querschnitt und Grundriss. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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T E S T E r n s t  T o c h  u n d  M a x  S i n z h e i m e r

Im Januar 1897 sind 39 Mitglieder genannt, nur zwei Jahre 

später ist die Zahl auf 52 gestiegen.14 Weitere Architekten und 

Ingenieure sind zur Gemeinschaft gestoßen. Namentlich ist 

hier vor allem Oscar Smreker zu erwähnen, der als Ingenieur 

den Wasserturm am Friedrichsplatz, 

Mannheims Wahrzeichen, plante. 

Auch immer mehr Kollegen aus Lud-

wigshafen traten in die Gemeinschaft 

ein, nachdem man 1898 eine 

neue Satzung verabschiedet 

hatte, um fortan als Archi-

tekten- und Ingenieur-Ver-

ein Mannheim-Ludwigs-

hafen den Einfl ussbereich 

auch auf die linksrhei-

nische Nachbarstadt zu 

erweitern. 

14  Ebd.: Verband Deutscher Architekten- u. Ingenieur-Vereine, Mitgliederver-

zeichniss des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim-Ludwigshafen, 

Jan. 1899.

Vereinsmitglied Oscar Smreker, Ingenieur des Mannheimer 

Wasserturms. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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1 8 9 8 – 1 9 1 9

1898-1919: Architekten- und Ingeni-
eur-Verein Mannheim-Ludwigshafen

Mit der Namensänderung kamen auch die Inge-

nieure zu ihrem Recht und stellte sich die Gruppe 

offi ziell in eine Reihe mit den anderen Architekten- 

und Ingenieurvereinen, für die es seit 1871 eine ei-

gene Dachorganisation gab, den Verband Deutscher 
Architektur- und Ingenieur-Vereine, der heute als 

DAI - Verband Deutscher Architekten- und Ingeni-
eurvereine fi rmiert und dem die Gemeinschaft seit 

1888 angehörte. Die neue Satzung, die vom 19. 

Januar 1898 datiert, wiederholt im Wesentlichen 

die Bestimmungen von 1884. Allerdings sind neben 

der jährlichen Hauptversammlung monatliche Tref-

fen festgelegt, die „zum Theil in Ludwigshafen […] 
stattfinden“ sollten.15 Die Mitgliedsbeiträge sind 

unverändert, nur wurden sie nicht mehr monatlich, 

sondern vierteljährlich eingezogen. 

Nach der Neugründung entfaltete der Verein mit 

großem Elan neue Aktivitäten, wie ein Bericht an 

die Mitglieder vom 15. Februar 1899 eindrucksvoll 

vor Augen führt. Vier Exkursionen sind genannt, 

eine nach Ludwigshafen zur Erkundung der Hafen-

bauten und Fabrikanlagen sowie der Werkstätten 

der Pfälzischen Eisenbahn, eine nach Oggersheim 

zu einem Kirchenneubau, eine nach Worms, wo 

man die beiden Rheinbrücken in Augenschein 

nahm, des Weiteren eine Tour in den Odenwald 

zur Besichtigung von Bauernhäusern. Auch eine 

Versammlung des Verbandes in Freiburg wurde be-

sucht. 

Derweil lud die Mannheimer Börsenbau-Aktien-

Gesellschaft zu einer Ausstellung mit Wettbe-

werbsentwürfen des Börsengebäudes ein, für das im 

darauf folgenden Jahr der Grundstein gelegt wurde; 

der zur Realisierung bestimmte Entwurf stammte 

von Vereinsmitglied Anton Georg Karch und dessen 

Kollegen Josef Köchler. Weitere Einladungen schick-

ten der Allgemeine Fabrikanten-Verein und der 

Mannheimer Bezirksverein deutscher Ingenieure, 

ersterer lud zu einem Vortrag über das städtische 

15 Ebd.: Satzungen des Architekten- und Ingenieur-Vereins 

Mannheim-Ludwigshafen, 19. Jan. 1898.

Einladung zur Exkursion nach Ludwigshafen am 

16.2.1898. Stadtarchiv Worms

Börse in E 4 in Mannheim. Stadtarchiv Mannheim-ISG



Elektrizitätswerk ein, letzterer zu einem „Herrenabend“. Der Verein war also umworben und nahm 

regen Anteil am gesellschaftlichen Leben, ohne die berufl ichen Belange zu vernachlässigen, so 

dass sich auf der Tagesordnung einer der Versammlungen auch der Entwurf des Verbandes „zu 
einer neuen Gebührenordnung für die Leistungen der Architekten“ fi ndet.16 

1898 wurden neben einer Hauptversammlung, einer außerordentlichen Versammlung und einem 

gemeinschaftlichen Abendessen sechs „Monatssitzungen“ einberufen, davon drei in Mannheim 

und drei in Ludwigshafen. In Mannheim diente das Café zur Oper als Vereinslokal. Über die in 

Ludwigshafen bevorzugte Lokalität schweigt der Bericht, der mit dem „collegialem Gruss“ des 

Vorstandes endet. 

Erster Vorsitzender nach der Neugründung war Albert Hauser, der zuletzt auch die Geschäfte des 

Architekten-Vereins führte. Er lenkte die Geschichte der Gemeinschaft bis 1909 und blieb ihr bis 

zu seinem Lebensende treu verbunden. 

16  Diese und folgende Zitate ebd.: An unsere Mitglieder! Bericht des Vorstand vom 15. Februar 1899.

10

Mannheimer Vereinslokal Café zur Oper in C 3 am Schillerplatz. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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Mitgliederverzeichnis von 1899. Stadtarchiv Worms 

Sein Leben und Werk verdienen ebenfalls eine besondere Würdigung in unserer Chronik. 

1898/99 gehörten der Körperschaft 20 Mitglieder aus Ludwigshafen an, 27 stammten aus Mann-

heim, weitere fünf kamen aus Darmstadt, Heidelberg, Worms und sogar Straßburg, was sich im 

letzteren Fall aus dem Umzug eines Mannheimer Mitgliedes in die Münsterstadt im Elsass erklärt. 

Neben Architekten und Ingenieuren nennt die Mitgliederliste auch einen Ziegeleibesitzer, einen 

Möbelfabrikanten und denr Direktor einer Zementfabrik.17 

17 Ebd.: Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine, Mitglieder-Verzeichniss des Architekten- und Ingenieur-

Vereins Mannheim-Ludwigshafen, Januar 1899.
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Mannheim und Ludwigshafen befanden sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts in einer Phase wirtschaft-

lichen Aufschwungs, in der beide Rheinanliegerstädte als Handels- und Industriezentren miteinander 

im Wettstreit lagen. Dies zeigte sich schon 1843, als Ludwigshafen den Ausbau seines Umschlag-

platzes in Angriff nahm und so mit dem älteren Mannheimer Hafen in Konkurrenz trat, was in der 

Quadratestadt für einige Unruhe ob der „gefährlichen Nebenbuhlerschaft“ sorgte.18 Wie riskant die 

Konkurrenz  war, erwies sich viele Jahre später als Friedrich Engelhorn 1865 mit seinem Antrag schei-

terte, eine Fabrik für die Produktion für Teerfarben in Mannheims östlichem Stadterweiterungsgebiet 

zu errichten. Noch im selben Jahr zog er mit seinem Werk nach Ludwigshafen, wo er den Grundstein 

für die heutige BASF legte. Die Rivalität nahm mit den Jahren nicht abnahm, umso bemerkenswer-

ter ist, dass am Ende des 19. Jahrhunderts Architekten- und Ingenieure über den Rhein hinweg zur 

Gemeinschaft fanden, wobei die Zeit für den Zusammenschluss nicht günstiger hätte sein können. 

Die Baukonjunktur blühte in beiden Städten, strömten doch in großer Zahl Arbeiter und ihre Fami-

lien zu den Industriestandorten, während immer mehr Fabriken in die Höche wuchsen und Unter-

nehmer zum Großbürgertum aufstiegen. Das Baugewerbe rechts und links des Rheins profi tierte 

18 Zitiert nach Friedrich Walter, Aufgabe und Vermächtnis einer deutschen Stadt. Drei Jahrhunderte Alt-Mannheim, Neube-

arbeitung des Jubiläumswerks, Frankfurt a.M., 1852, S. 290.

Mannheim in der Vogelschau, um 1900. Stadtarchiv Mannheim-ISG 
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von der Nachfrage nach Arbeiterwohnungen, gediegenen Heimen für mittlere Einkommen und 

herrschaftlichen Domizilen für Besserverdienende. Auch Aufträge für Geschäftshäuser, Fabriken, 

Schulen und Kirchen ließen tatsächlich die Kassen klingeln. 

Kein Wunder also, dass viele Architekten und Ingenieure ihren Weg in das Ballungszentrum an der 

Rhein-Neckar Mündung fanden. Für Mannheim nennt das Adressbuch von 1890 zwanzig Archi-

tekten, zehn Jahre später sind es 46 und 1910 sogar 71, ohne dass die Obergrenze schon erreicht 

wäre. Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs stieg die Zahl auf 103 an. Im kleinern Ludwigshafen 

allerdings waren um 1890 rund zehn und 1913/14 23 Architekten gemeldet, kaum mehr als um 

1900; dazu kamen aber noch viele Baumeister und Baugeschäfte.19 

Schon Ende des 19. Jahrhunderts war vom amerikanischen Wachstum Mannheims die Rede. Die Qua-

dratestadt expandierte durch die Erschließung neuer Stadtteile und die Eingemeindungen älterer Vor-

orte um das Mehrfache ihrer früheren Ausdehnung. Im Hafengebiet entstand eine Fabrik neben der 

anderen, während das barocke Erscheinungsbild des Zentrums von neuen Bauten des Historismus und 

Jugendstils verdrängt wurde. Vom Aufwind der enormen wirtschaftlichen Blüte getragen, bereitete 

sich Mannheim kurz nach der Jahrhundertwende auf seinen 300. Geburtstag vor. Die Metropole an 

Rhein und Neckar wollte sich 1907 mit einer internationalen Kunst- und einer großen Gartenbausstel-

lung im besten Licht präsentieren und manches Vorurteil über die „Fabrikstadt“ ad absurdum führen.

19 Stadtarchiv Mnanheim-ISG: Adressbücher Mannheim für 1890, 1910, 1914. Stadtarchiv Ludwigshafen: Einwohnerver-

zeichnisse der Stadt Ludwigshafen für 1893, 1901 und 1914.

Ludwigshafen in der Vogelschau, um 1900. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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Sicher fi eberten auch die Architekten und Ingenieure dem Jubiläum entgegen. 

Aus Sicht des Vereins dürfte das Jahr 1906 allerdings das bedeutendere ge-

wesen sein, da sich die „35. Abgeordneten Versammlung und 17. Wanderver-
sammlung des Verbandes der deutschen Architekten- und Ingenieur-Vereine“ 
für September 1906 zu einer Tagung im Rosengarten angekündigt hatte. Die 

Wanderversammlung ließ sich alle zwei Jahre in einer anderen Stadt nieder, und 

jedes Mal legte die betroffene Ortsgruppe eine bebilderte Chronik des Bauens 

in ihrer Stadt vor. Ein frühes Beispiel einer solchen Dokumentation sind die 
„historisch-topographischen Mittheilungen“ der Hamburger Architekten und 

Ingenieure aus dem Jahr 1868. 1877 fanden die Berliner für ihr Buch den eben-

so prägnanten wie einprägsamen Titel „Berlin und seine Bauten“. 1878 folgte 

„Dresden und seine Bauten“, 1884 wurde ein „Führer durch Stuttgart“  vorge-

legt, 1886 erschien „Frankfurt und seine Bauten“, es folgten Köln (1888),  Ham-

burg (1890), Leipzig (1892), Strassburg (1894), Lübeck (1897), Freiburg (1898), Bremen (1900) 

und Magdeburg (1902). In Düsseldorf (1904) fi el die Entscheidung für Mannheim (1906). Danach 

kam Danzig (1908) zum Zug, dann erneut Frankfurt a.M. (1910), schließlich München (1912) und 

zuletzt noch einmal Hamburg (1914), ehe der Erste Weltkrieg die beeindruckende Serie der Ver-

öffentlichungen beendete. Die Bildbände lassen sich als Leistungsschau der Bau- und Ingenieur-

kunst ihrer Zeit verstehen. Mit der Industrialisierung und Technisierung im 19. Jahrhundert, mit 

den Errungenschaften beim Ausbau der Städte durch Verkehrs- und Versorgungseinrichtungen 

wuchs der Wunsch das Erreichte zu dokumentieren. 

1906 sollte also eine Bestandsaufnahme Mannheimer Bauten erscheinen, und selbstverständlich 

sollte dieses Werk mit den stattlichen Publikationen der Kollegen in den anderen Städten mit-

halten können. Hätte der AIV Mannheim-Ludwigshafen das ehrgeizige Vorhaben alleine stemmen 

müssen, wäre er möglicherweise gescheitert. Er hatte aber einen Mitstreiter an seiner Seite, den 

Unterrheinischen Bezirk des Badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, der in der Quadrate-

stadt seit 1902 nachgewiesen ist und damals von so renommierten Persönlichkeiten geleitet 

wurde wie Stadtbaudirektor Moritz Eisenlohr, Vorstand des Mannheimer Tiefbauamts, 

Sigmund Nettel, Betriebsdirektor der Nebenbahnen, August Ludwig, Inhaber der 

Baufi rma F. & A. Ludwig, sowie Villenarchitekt Rudolf Tillesen, von dem wir 

wissen, dass er auch dem Architekten-Verein Mannheim-Ludwigshafen 

angehörte. 

Nibelungensaal des Rosengartens, 

eingedeckt für die Tagung. Stadtarchiv 

Mannheim-ISG



15

Dass der gemeinsam erstellte Bildband mit seinen nahezu siebenhundert Sei-

ten und mehreren hundert Fotografi en und Plänen einschließlich des umfang-

reichen Kartenwerks allen Beteiligten einiges an Arbeit, Mühe und Schweiß 

abverlangte, ist dem Inhalt nicht anzumerken, erschließt sich aber aus einer 

kurzen Passage im Vorwort: „Die Freuden und Leiden einer Redaktionskommis-
sion wurden auch hier in vollem Maße gekostet. Bei der starken Inanspruch-
nahme, welche alle Techniker Mannheims bei der zurzeit außerordentlichen 
Bautätigkeit traf, liefen die einzelnen Beiträge meist sehr verspätet ein, so daß 
für ein tüchtiges Zusammenarbeiten die nötige Zeit nicht mehr zur Verfügung 
stand. Es wird deshalb gebeten, nach dieser Richtung einige Nachsicht walten 
zu lassen“.20  Dass es einer solchen Nachsicht allerdings nicht bedarf, wissen 

alle, die das Werk kennen. „Mannheim und seine Bauten“ ist längst ein Stan-

dardwerk und bietet nach dem Verlust der städtischen Bauakten im Zweiten 

Weltkrieg wertvolle Informationen über viele Gebäude Alt-Mannheims, die in den Bombenangriffen 

zerstört oder durch spätere Umbauten entstellt wurden. 

Wie aber wurde das Buch von den Zeitgenossen bewertet? In der Süddeutschen 

Bauzeitung lesen wir: „Der allgemeinen Uebung unserer Verbandsfeststädte ent-
sprechend, hat die Ortsgruppe Mannheim den von allen deutschen Gauen zuströ-
menden Kollegen das Werk „Mannheim und seine Bauten“ als Willkommensgruß 
gewidmet, ein stattlicher Band mit gegen 500 Abbildungen und reichem Karten-
material. Wenn auch Mannheim erst auf eine dreihundertjährige Geschichte zu-
rückblicken kann, so wird doch auf allen Gebieten des städtischen Kulturlebens so 
viel Interessantes geboten, dass dieses Werk eine sehr schätzbare Bereicherung 
unserer Fachliteratur ist“.21 
Beeindruckt zeigten sich die Tagungsteilnehmer auch von einer am 4. Septem-

ber durchgeführten „prächtige(n) Rundfahrt durch die Häfen und Industriegebiete 
der Stadt, deren riesige Ausdehnung und wirtschaftliche Bedeutung allgemei-
ne Bewunderung erregte“. Im Bericht heißt es weiter: „ […] und damit auch die 
Erinnerung an Mannheims ruhmreiche Vergangenheit nicht fehle, reihte sich hieran eine Festveran-
staltung im Hof- und Nationaltheater, die dem Verbandes ebenso wie die Hafenrundfahrt seitens der 

Stadtverwaltung geboten wurde“. Am 5. September fuhr man nach Worms und 

Speyer sowie in das „weinberühmte Dürkheim a.d. Haardt“. Tags darauf bildete die 

Schlossbeleuchtung in Heidelberg den glänzenden Endpunkt der Veranstaltung.

Der Kongress selbst spiegelt beispielhaft die Aktivitäten des Verbandes wider. In 

den Vorträgen und Diskussionen kamen einerseits rechtliche Fragen zur Sprache, 

wie Regeln für Architektenverträge und gesetzliche Bestimmungen hinsichtlich 

der zivilrechtlichen Haftung von Architekten und Ingenieuren, andererseits stan-

den Fachthemen auf dem Programm, wie die Ausarbeitung einheitlicher Bestim-

mungen für Eisenbetonkonstruktionen, die Grundzüge eines zeitgemäßen Städ-

tebaus sowie die Grundbedingungen eines neuen Architekturstils, darüber hinaus 

ging es auch um die Ausbildung von Architekten und Ingenieuren und wurde zum 

Beispiel die Umgestaltung der Baugewerbeschulen angesprochen.  

20 Mannheim und seine Bauten, hrsg. vom Unterrheinischen Bezirk des Badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins und 

vom Architekten- und Ingenieur-Verein Mannheim-Ludwigshafen, Mannheim 1906.
21 Dieses und folgende Zitate Süddeutsche Bauzeitung 1906, S. 299, 302.



Liederbuch zum Vereinsjubiläum 1910. Stadtarchiv Worms
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Festsaal im Mannheimer Parkhotel. Stadtarchiv Mannheim-ISG



Nur vier Jahre nach dem erfolgreichen Verlauf der Tagung blickte 

der AIV Mannheim-Ludwigshafen auf ein weiteres bedeutendes 

Ereignis. Der Vorstand lud am 2. April 1910 in das Park-Hotel am 

Friedrichsplatz ein, um das 25-jährige Stiftungsfest mit einem 

festlich-oppulenten Menü zu feiern. 22 Nicht weniger als acht 

Gänge wurden aufgetischt. Die Speisekarte und ein den Mitglie-

dern als Geschenk übereignetes „Lieder-Büchlein“ hatte der Ar-

chitekt Thomas Walch gestaltet, welcher der Gemeinschaft seit 

1898 angehörte und offenbar außer in der Baukunst auch in der 

Kunst des Zeichnens befähigt war. Dass letzteres nicht nur ein 

liebevoll gepfl egtes Hobby war, belegt beispielhaft das von Walch 

1896 geschaffene Mannheimer Wappen.23 Für seine Vereinskol-

legen entwarf er Illustrationen im typischen Stil der wilhelmini-

schen Zeit, wobei er sich für die Speisekarte Motive und Sprüche 

einfallen ließ, die auch seine humoristische Seite verraten.
22 Stadtarchiv Worms, Abt.170/2: Speisenfolge und Lieder-Büchlein gegeben zum 25jähr. Stiftungsfest des Architekten- und 

Ingenieur-Vereins, Mannheim-Ludwigshafen, den 2. April A.D.1910. Darin auch die Speisekarte.
23 Weitere Zeichnungen von Thomas Walch in der Bildsammlung des Stadtarchivs Mannheim-ISG. 
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Auszug aus dem Liederbuch und Speisekarte zum Vereinsjubiläum von 1910 (Vorder-, Innen- und Rückansicht). Stadtarchiv Worms

Mannheim-Wappen von 1896, ent-

worfen von Vereinsmitglied Thomas 

Walch. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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1919-1930: Unterbadischer und Mannheim-Ludwigshafener Architekten- 
und Ingenieur-Verein

So frohgelaunt die Gemeinschaft 1910 das 

25-jährige Jubiläum feierte, so sehr litt das Ver-

einsleben nach dem Ausbruch des Ersten Welt-

kriegs, der Mannheim und Ludwigshafen in den 

Ausnahmezustand versetzte und in beiden Städ-

ten auch Spuren der Zerstörung hiterließ. Wie 

viele Mitglieder in den Krieg zogen und nicht 

mehr zurückkamen, ist nicht bekannt. Dafür lässt 

sich aus den Quellen erschließen, dass die Grup-

pe nach Kriegsende einen Neubeginn wagte, der 

offenbar mit der vom Dachverband angeregten 
„Vereinigung badischer Architekten- und Ingeni-
eur-Vereine“ im Zusammenhang stand.24 Sie fusionierte gegen 1920 nicht nur mit dem Unter-

rheinischen Bezirk des Badischen AIV, der uns als Mitherausgeber des Prachtbandes von 1906 in 

Erinnerung ist, sondern erweiterte ihren Wirkungsbereich auch bis nach Heidelberg, wo es zwar 

einen Architekten-Verein gab. Doch wissen wir von diesem nicht viel mehr, als dass er  gegen 1905 

gegründet wurde, dass die Mitgliederzahl 1912 bei 22 und 1913 bei 17 lag und die Gruppe zum 

letzten Mal 1920 genannt ist. 

Wir können davon ausgehen, dass der Verein aufgelöst und seine Mitglieder in den seinerzeit 

neu gegründeten Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener AIV eingetreten sind.25  Nach 

der Fusion zählten zum Vorstand alte Bekannte: Georg Anton Karch, der zuletzt den AIV Mannheim-

Ludwigshafen geleitet hatte, sowie August Ludwig, ehemals Vorstandsmitglied im Unterrheinischen 

Bezirk des Badischen AIV. Neu waren Stadtbauinspektor Hermann Ehlgötz, Kommerzienrat Anton 

Fasig, der auch als Fabrikant und Architekt tätig war, sowie Hochbauinspektor Heinrich Schaab und 

die Architekten August Kuhn, Paul Singer und Heinrich Stiffenhöfer, sämtliche aus Mannheim.26 Fasig, 

Kuhn und Ludwig wurden bei der Neuwahl am 13. September 1920 von Stadtoberbaudirektor Adolf 

Elsässer als erstem Vorsitzenden, sowie den Ingenieuren Rudi Weigele und Philipp Leferenz als Beisit-

zer abgelöst. Die Mannheimer hatten im Verein auch nach der Neugründung das Sagen. Das einzige 

Mitglied in leitender Position, das nicht aus der Quadratestadt stammte, war Ingenieur Leferenz aus 

Heidelberg.27 Von einem Ludwigshafener Vorstandsmitglied ist nichts bekannt. 

Möglicherweise engagierten sich die Kollegen aus Mannheims direkter Nachbarstadt dann doch 

lieber im Pfälzischen Architekten- und Ingenieurverein, der seinen Sitz bis 1925 in Kaiserlautern 

hatte, ehe er 1926 nach Ludwigshafen wechselte, wo sich zwei Jahre später der Deutscher Archi-

tekten- und Ingenieurtag traf. Aus diesem Anlass veröffentlichte die Vereinigung eine Festschrift 

über die Rheinpfalz und ihre Bauten.28 Das 193 Seiten starke Werk mit fast ebenso umfangrei-

chem Anzeigenteil für Industrie und Baugewerbe berücksichtigt neben Kaiserslautern, Landau 

und Pirmasens selbstverständlich auch Ludwigshafen, welches damit auch die lange ausstehende 
24 Süddeutsche Bauzeitung 5.2.1921, S. 23 f. Weitere Hinweise aus Stadtarchiv Mannheim-ISG: Adressbücher Mannheim um 

1920.
25 Universitätsbibliothek Heidelberg: Adressbücher der Stadt Heidelberg für 1905, 1912, 1913, 1920.
26 Stadtarchiv Mannheim-ISG: Adressbuch Mannheim für 1920 nach Stand vom Juli 1920, S. 790.
27 Süddeutsche Bauzeitung 2.10,1920, S. 156.
28 Die Rheinpfalz und ihre Bauten, Festschrift des Pfälzischen Architekten- und Ingenieurvereins zum Deutschen Architek-

ten- und Ingenieurtag in Ludwigshafen 1928, Berlin-Halensee 1928.

1 9 1 9 – 1 9 3 0

Zeichnung von Vereinsmitglied Thomas Walch: Zerstö-

rung in Mannheim nach Fliegerangriff im Dezember 

1917. Stadtarchiv Mannheim-ISG

Anmerkung: noch? Wohin platzieren?
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Würdigung als Ort der Architektur und Ingenieurbaukunst er-

fuhr. 

Nicht unerwähnt bleiben darf, dass einige Jahre zuvor auch 

Heidelberg im Fokus der Fachwelt stand. Der Verband Deut-

scher Architekten- und Ingenieur-Vereine rief die Vorstände 

am 2. und 3. September 1921, als er auf sein 50-jähriges 

Bestehen zurückblicken konnte, zu einer Tagung in der Ne-

ckarstadt. Anders als 1928 in Ludwigshafen und 1906 in 

Mannheim wurde zur Eröffnung der „Abgeordnetenver-
sammlung“ kein Bildband vorgelegt, dafür aber eine Aus-

stellung der Mannheimer Firma Grün & Bilfi nger präsentiert. Zu sehen waren 

Entwürfe für die Neckarkanalisierung und Hochbauprojekte Heidelberger Architekten. Der Unter-

badische und Mannheim-Ludwigshafener AIV berichtete 1920 über die Vorbereitungen. Demnach 

sicherte die Stadt Heidelberg „wohlwollende tatkräftige Unterstützung“ zu und sollten die Mitglie-

der eine Sonderzahlung für die Tagung leisten.29 

Wertvolle Informationen über die Aktivitäten der Gemeinschaft bietet die Süddeutsche Bauzeitung, 

die seit Ende des 19. Jahrhunderts als „Verkündigungsblatt“ von Vereinen sowie Staats- und Kom-

munalbehörden im Bereich des Bauwesens im süddeutschen Raum erschien. Die verschiedenen Or-

ganisationen konnten unter der Rubrik „Vereins-Nachrichten“ Meldungen platzieren - ein Angebot, 

dass von den Architekten und Ingenieuren aus Mannheim-Ludwigshafen zunächst selten, nach der 

Neugründung von 1919 dafür umso häufi ger in Anspruch genom-

men wurde. So erfahren wir zum Beispiel, dass 1922 auswärtige 

Mitglieder, die noch einer anderen Verbandsgruppe angehörten, 

von Beitragszahlungen befreit wurden.30 Tatsächlich waren Ar-

chitekten und Ingenieure in der Regel nicht nur in einer, son-

dern mehreren Körperschaften als Mitglieder gemeldet. Dadurch 

konnten sich die Beiträge zu hohen Summen addieren, was in den 

fi nanzschwachen Zeiten nach dem Ersten Weltkrieg offenbar zu 

Problemen geführt hatte. 

Aus den Vereinsnachrichten entnehmen wir auch, dass dem frühe-

ren Vorstand der evangelischen Kirchenbauinspektion in Heidelberg 

Oberbaurat Otto Behaghel am 13. September 1920 „in Würdigung 
seiner hervorragenden Verdienste um den Verein“ die Ehrenmitglied-

schaft verliehen wurde.31 Ein Ausfl ug mit dem Pfälzischen AIV nach 

Bad Dürkheim fi ndet ebenso Erwähnung wie die Initiative des Vereins 

in der „Mannheimer Schlossfrage“ nach dem Verlust der berühmten 

Rohan-Gobelins und anderer Ausstattungsstücke, die als Abfi ndung 

des vormaligen Großherzogs von Baden nach Karlsruhe gelangt 

waren. In der früheren kurpfälzischen Residenzstadt schlugen die 

Wellen der Empörung hoch. Auch der Architekten- und Ingenieur-

verein war aufgebracht und entschied am 22. November 1920, „die 
neuerdings unternommenen Schritte zur Verhinderung der weiteren 
Beschädigung der historischen Kunstwerke und zur Wiederbeschaf-
fung der verschleppten Einrichtungsgegenstände nach Möglichkeit 

29 Süddeutsche Bauzeitung 2.10.1920, S. 156, ebd. 5.2.1921, S. 23.
30 Ebd. 5.12.1922, S. 188.
31 Ebd. 2.10.1920, S. 156.

Verkündigungsblatt der Architekten- und Ingenieurver-

eine: Süddeutsche Bauzeitung
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Ausstellungsplakat der Mannheimer Kunsthalle, 1925. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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zu unterstützen“.32 In derselben Sitzung wurden auch die Themen des „technischen Schulwesens“ und 

der „Gebührenordnung für Architekten und Ingenieure“ erörtert. Die Referate zweier Mitglieder galten 

den „Reichsbedingungen für Vergebung und Übernahme von Bauarbeiten“ und dem „Normalbedin-
gungen für Eisenkonstruktionen“. Des Weiteren entschied man, ein Vereinsmitglied in die Mannheimer 

Ortsbaukommission zu entsenden. Für diese Einrichtung, die die Qualität des Bauens sichern sollte, 

wurde später Architekt Peter Detroy vorgeschlagen.33 

Im Januar 1921 machte „der wenig günstige finanzielle Abschluss und die dauernde Steigerung der 
Druck- und Papierkosten“ eine Erhöhung des Jahresmitgliedsbeitrags auf 30 Mark notwendig.34 

Berichtet wurde über die neue „Schiedsgerichtsordnung des Deutschen Verbandes technisch-wis-
senschaftlicher Vereine“ sowie die „Vereinigung badischer Architekten- und Ingenieur-Vereine“. 
Des Weiteren regten Mitglieder einen Appell an alle Städte im Interessenbereich des Vereins 

an, damit „in Zukunft für die Lösung von technischen und künstlerischen Bauaufgaben Wettbe-
werbe veranstaltet werden.“ Im Februar desselben Jahres lud die Gemeinschaft ihre Mitglieder, 

den Reichsbund Deutsche Technik und den Bund Deutscher Architekten zu einem Vortrag über 

Schulbauten ein, für den Richard Perrey, der frühere Leiter des Mannheimer Hochbauamts, als 

sachverständiger Referent zur Verfügung stand.35 In der Mitgliederversammlung wurde „die den 
gesamten Technikerstand sowie die Allgemeinheit stark berührende Frage 
der Besetzung höherer Verwaltungsstellen durch Techniker eingehend be-
handelt“. 36 Danach folgten Referate über „ortspolizeiliche Vorschriften für 
Reklame und Lichtreklame“ sowie, über „Abänderungsvorschläge zur Ge-
bührenordnung“, denen sich „lebhafte Aussprachen anschlossen“. 
Für das Jahr 1922 vermelden die Vereinsnachrichten Vorträge von Hermann 

Esch über „Architekturfragen in alter und neuer Zeit“, von Stadtbaurat Hor-

wowitz über „Die Wasserbau- und Binnenschiffahrtsaustellung in Essen“ 
sowie von Baudirektor Gustav Adolf Platz zur Frage „Wohin steuern wir im 
Wohnungsbau?“.37 Angekündigt wurden auch Besichtigungen der Neubau-

ten des Mannheimer Krankenhauses und des Großkraftwerks in Neckarau, 

sowie ein Ausfl ug nach Schwetzingen mit dem Ortsgruppe Ludwigshafen 

des Pfälzer AIV zur Besichtigung des Schlosses und zum „Spargelessen […] 
mit anschließendem geselligen Beisammensein und Tanz“.38 

All dies kennzeichnet das vielfältige Vereinsleben Anfang der zwanziger 

Jahre. Der Informationsaustausch und die fachliche Fortbildung boten den 

Mitgliedern in der Zeit des gesellschaftlichen Umbruchs nach dem Ende der 

Kaiserzeit Rückhalt, und dies umso mehr als auch die Baukunst im Wandel 

begriffen war. Die Baustile des Historismus hatten sich überholt, an ihre Stelle 

trat der Einfl uss der Neuen Sachlichkeit. Die Mannheimer Kunsthalle hatte 

bereits 1914 in der Ausstellung „Neues Bauen“ bedeutende Beispiele fort-

schrittlicher Architektur gezeigt, wie die Faguswerke von Walter Gropius in Alfeld a.d. Leine, die Ber-

liner AEG-Turbinenhalle von Peter Behrens und Industriebauten Hans Poelzigs in Posen. 1925 folgte 

die Ausstellung „Typen neuer Baukunst“ mit Arbeiten von Behrens, Gropius, Mendelsohn, Mies van 

der Rohe, Oud, Poelzig, Scharoun und Taut. Hermann Esch, Vorstandmitglied im Unterbadischen und

Mannheim-Ludwigshafener AIV, schrieb dazu einen Bericht in der Neuen Mannheimer Zeitung, in 
32 Ebd. 18.12.1920, S. 200.
33 Ebd. 12.4. 1922, S. 72 
34 Diese und folgende Zitate ebd. 5.2.1921, S. 23 f.
35 Ebd. 12.19.2.1921, S. 32.
36 Dieses und folgendes Zitat ebd. 12.3.1921, S. 44
37 Ebd. 1922, S. 72, 76, 188. 
38 Ebd. 24.5. 1922, S. 95 f 
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dem er die modernen Strömungen ausdrücklich begrüßte.39 Es ist 

davon auszugehen, dass in den Versammlungen und Treffen über 

diese und andere Themen ausgiebig diskutiert wurde. 

Dass sich die Gemeinschaft in Fragen des Planens und Bauens 

engagierte, dass sie Kontakt zu anderen Vereinen pfl egte und 

das gesellige Miteinander nicht außer acht ließ, muss nach der 

Kenntnis der Berichte in der Süddeutschen Bauzeitung nicht 

weiter erörtert werden. Nachzutragen ist jedoch, dass die Ehe-

frauen mit dabei sein durften, wenn nicht das Fachliche, sondern 

das Soziale im Vordergrund stand. „Zusammenkunft mit Damen“ 
nannten dies die Herren Architekten und Ingenieure.40 

So viel wir über die Aktivitäten des Vereins in den frühen zwan-

ziger Jahren wissen, so wenig ist aus späterer Zeit überliefert. 

Die Süddeutsche Bauzeitung wurde Ende 1922 eingestellt, so 

dass wir sie als Quelle nicht mehr hinzuziehen können. Dafür 

erfahren wir aus den Mannheimer Adressbüchern bis Anfang 

der dreißiger Jahre Interessantes über die Zusammensetzung 

des Vorstandes, der fest in Mannheimer Hand blieb. Hermann 

Esch, der neben Arno Anke als Architekt der Mannheimer Gar-

tenstadt bekannt ist, hatte mehrfach das Amt des ersten Vorsit-

zenden inne. Max Schmechel, der in Mannheim unter anderem 

den Almenhof und der Pfalzplatzsiedlung schuf, war über mehrere Jahre als Schatzmeister, einmal 

auch als Schriftführer tätig. Mit Stadtbaudirektor Adolf Elsässer und Stadtoberbaurat Albrecht 

Römer waren auch zwei Vertreter der Mannheimer Stadtverwaltung in wichtiger Funktion für den 

Verein tätig. Römer übte abwechselnd mit Esch das Amt des ersten und des zweiten Vorsitzenden 

aus. Sein Kollege Elsässer besetzte mehrfach den zweiten Vorsitz. 

Die Namen der Vorstandmitglieder lassen keinen Zweifel an der Bedeutung der Gemeinschaft. 

Umso erstaunlicher ist, dass der Unterbadische und Mannheim-Ludwigshafener AIV nach 1930 in 

den Adressbüchern nicht mehr genannt ist, ohne dass der Sitz nachweislich in eine andere Stadt 

verlegt worden wäre. Wurde die Gemeinschaft also im Zuge der Weltwirtschaftskrise von 1929 

aufgelöst? Vielleicht konnte sie sich fi nanziell nicht mehr tragen, vielleicht kam es aber auch zum 

Mitgliederschwund, weil nach dem rapiden Stopp der Bauaufträge im Sog der Krise viele Archi-

tekten und Ingenieure nicht mehr ihre Beiträge bezahlen konnten. Wollte man der Frage nach 

dem Schicksal des Vereins weiter nachgehen, müsste aber auch die Rolle anderer Organisationen 

in den Fokus genommen werden. Gegen 1931 trat in Ludwigshafen die Bezirksgruppe Baden-Pfalz 

eines Verbandes der Ingenieure und Architekten Deutschlands und Österreichs in Erscheinung. Als 

erster Vorsitzender ist Ingenieur Hans Glaser aus Oggersheim, als zweiter Vorsitzender Ingenieur 

A. Helfrich aus Mannheim-Neckarau genannt.41 Da wir über diesen Verband keine weiteren In-

formationen besitzen, können wir die Möglichkeit einer Abwanderung von Mitgliedern in diese 

39 Hierzu Andreas Schenk, Mannheim und seine Bauten 1907-2007, Bd. 1: Stadtplanung und Stadtentwicklung, Mannheim 

2006, S. 48 f., S. 78. Stadtarchiv Mannheim-ISG: Neue Mannheimer Zeitung 7.11.1925.
40 Süddeutsche Bauzeitung 13.9., 1922, S. 164.
41 Stadtarchiv Ludwigshafen: Einwohnerverzeichnis Ludwigshafen für 1932.

Vereinsmitglied Max Schmechel. Stadtarchiv-Mannheim-ISG
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Gruppierung allenfalls in Erwägung ziehen. 

Aber auch andere in der Region vorhandene 

Interessenvertretungen könnten Mitglieder 

abgezogen haben. 

Hier sind vor allem die nachgewiesene Orts-

gruppe Mannheim-Ludwigshafen der Deut-

schen Gesellschaft für Bauingenieurwesen und 

der Bezirksverein Nordbaden-Vorderpfalz der 

Deutschn Gesellschaft für Bauwesen ins Spiel 

zu bringen. Beide sind in Mannheim ab 1930 

nachgewiesen. Die zweitgenannte Gruppe wur-

de von keinem anderen als von Stadtoberbau-

rat Albrecht Römer geleitet, der zuletzt dem 

Unterbadischen und Mannheim-Ludwigsha-

fener AIV vorstand. Auch der Name des Schriftführers Anton Johner, der in derselben Funktion im 

AIV tätig war, und der Hinweis auf eine Mitgliedschaft Adolf Elsässers bis 1933, deuten auf einen 

Zusammenhang. Aufschlussreich ist im Übrigen, dass das Adressbuch von 1930/31 als zweiten Vor-

sitzenden Alfred Laux, den Stadtoberbaurat von Ludwigshafen, und als Kassenwart dessen Kollegen 

Regierungsbaumeister Adolf Ruhl nennt.42 Somit hatte neben Mannheim auch die linksrheinische 

Stadt in der Neugründung Gewicht. Alles in allem scheint es also am Ende der Weimarer Jahre zur 

Vereinsaufspaltungen gekommen zu sein. Aus Gründen, die wir im Einzelnen nicht kennen, wurde 

der Unterbadische und Mannheim-Ludwigshafener AIV aufgelöst und verteilten sich seine Mitglie-

der auf andere Gemeinschaften.

Was aber wäre, wenn der AIV weiter existiert hätte? Dann müsste berichtet wer-

den, dass er das Schicksal anderer Architekten- und Ingenieurvereine nach der 

nationalsozialistischen Machtergreifung teilte. Er wäre gleichgeschaltet und 1936 

zwangsweise in die beiden Deutschen Gesellschaften für Bauwesen und Bauin-

genieurwesen integriert worden, also jene Organisationen, die schon vor 1933 in 

Mannheim-Ludwigshafen aktiv waren.43 Vermutlich hätte auch der Kampfbund 

Deutscher Architekten und Ingenieure versucht, die Gemeinschaft für seine Zwecke 

zu vereinnahmen. Bereits im November 1933 hielt der Bund gemeinsam mit der 

NSDAP eine Versammlung im Mannheimer Rosengarten ab. 44 

Ganz sicher wären aus politischen Gründen in Ungnade gefallene Mitglieder aus 

der Organisation ausgeschlossen worden, wie Stadtbaudirektor Adolf Elsässer, der 

noch in den zwanziger Jahren die Autobahn Mannheim-Heidelberg geplant hatte, 

nach 1933 aber aus dem Tiefbauamt entfernt wurde, während seine Entwürfe für 

die nun von nationalsozialistischer Propaganda vereinnahmte Baumaßnahme ver-

wertet wurden. Auch das Schicksal jüdischer Vereinsmitglieder hätte sich nicht von 

dem der Architekten und Ingenieure unterschieden, die aus den gleichgeschalteten Verbänden und 

Vereinen aus rassischen Gründen ausgeschlossen und an der Ausübung ihres Berufes in einem Maße 

gehindert wurden, welches einem Berufsverbot gleichkam. 

42 Stadtarchiv Mannheim-ISG: Adressbücher Mannheim für 1930/31, S. 1065 und 1931/32, S. 1142. 
 Zu Elsässers Mitgleidschaft ebd: ZGS S1/162.
43 Vgl. www.dai.org/verband/ueber-den-dai.
44 Stadtarchiv Mannheim-ISG: ZGS S 2/811-8, Neue Mannheimer Zeitung 25.11.1933.

Wohnanlage Pfalzplatz auf dem Lindenhof, Mannheim. Stadtarchiv Mannheim-ISG

Verkehrsplanung Adolf Elsässers 

für die Schnellstraße Mannheim-

Heidelberg und die Anbindung an 

die Hafraba-Autobahn, um 1930. 

Stadtarchiv Mannheim-ISG
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Seit 1951: Architekten- und Ingenieurverein AIV Rhein-Neckar e.V. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der nationalsozialistischen Diktatur standen Archi-

tekten und Ingenieure vor der schwierigen Aufgabe des Wiederaufbaus der zerstörten Städte. 

In möglichst kurzer Zeit mussten neue Wohnungen geschaffen, Verkehrs- und Industrieanlagen 

Instand gesetzt werden. Mancherorts hatte nicht die Rekonstruktion, sondern die Modernisierung 

beim Wiederaufbau Vorrang. Architekten und Ingenieuren standen vor komplexen Aufgaben, hin-

zu kam die Unsicherheit in Fragen der Ausbildung und Berufsausübung, da bisherige Regelwerke 

überdacht und überarbeitet werden mussten. Vor diesem Hintergrund erfolgte 1949 die Neugrün-

dung des Deutschen Architekten- und Ingenieurverbandes, der wiederum den Neubeginn seiner 

Architekten- und Ingenieurvereine förderte und unterstützte. Er war es auch, der 1951 zur Grün-

dungsversammlung des AIV Rhein-Neckar einlud. Zehn Architekten und Ingenieure folgten der 

Einladung und trafen sich am 21. Mai 1951 im Bachlenz-Theater in Heidelberg-Handschuhsheim, 

wo man sich offenbar ohne größere Diskussion einig wurde. Der Verein sollte ins Vereinsregister 

eingetragen und dem Deutschen Architekten- und Ingenieurverband als „anerkanntem Fachver-
band“ unterstellt werden.45 Die Versammlung tagte zwischen 10 Uhr und 12.45 Uhr, ohne dass 

der Vorstand gewählt worden wäre, obwohl dies im Protokollbogen des Dachverbands vorgesehen 

war. Am 30. Mai 1951 traf man sich wieder in Heidelberg. Das Protokoll vermerkt: „Von den 10 
Gründungsmitgliedern erschienen laut Anwesenheitsliste 8 Herren“.46 Über die Wahl des Vorstan-

des erfahren wir, dass sie auf Oberbaudirektor Hermann Hussong als erster Vorsitzender, Hans 

Aßmann als zweiter Vorsitzender und Dipl. Arch. K. Schmidt als Schriftführer fi el. Hussong hatte 

vor 1933 als Leiter des Hochbauamtes in Kaiserslautern gewirkt und war, so wie Adolf Elsässer, 

nach der nationalsozialistischen Machtergreifung aus dem Amt entfernt worden. Danach zog er 

nach Heidelberg, wo er 1945 zum Oberbaudirektor berufen wurde. 

Aus dem Protokoll entnehmen wir auch, dass die Aufnahmegebühr in den Verein auf 3 DM und 

der monatliche Mitgliedsbeitrag auf 2 DM festgesetzt wurden. Punkt III der Tagesordnung galt 

der Eintragung ins Vereinsregister, die allerdings erst dann erfolgen sollte, „sobald Klarheit darüber 
besteht, ob der Verein vorerst auf Heidelberg beschränkt bleiben soll, oder bereits das ganze Gebiet 
Rhein-Neckar in seiner Werbung ansprechen soll.“ Tatsächlich stammten fast alle Gründungsmit-

45 AIV Rhein-Neckar e.V.: Protokoll über die Gründungsversammlung des Architekten- und Ingenieur-Vereins Heidelberg am 

21.5.1951.
46 Ebd.: Protokoll vom 13.6.1951 über die Mitgliederversammlung am 30.5.1951.

Blick von Ludwigshafen nach Mannheim nach der Zerstörung beider 

Städte im Zweiten Weltkrieg. Stadtarchiv Mannheim-ISG

S e i t  1 9 5 1
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glieder aus Heidelberg. Nur Arno Anke, der uns neben Hermann Esch als Architekt der Mannhei-

mer Gartenstadt bekannt ist, wohnte in der Rhein-Neckar-Metropole.

Kaum hatte sich der Vorstand konstituiert, nahm der Verein seine Arbeit auf, um letztlich die 

Aktivitäten fortzusetzen, die zwanzig Jahre zuvor unterbrochen worden waren. Allerdings war 

der Neuanfang von Schwierigkeiten und Hindernissen geprägt. Im Verlauf der Sitzung vom 30. 

Mai 1951 kamen zwei vom Dachverband angebotene Veranstaltungen zur Sprache. Zum einen 

die Teilnahme an einem Vortrag des Dachverbandes über Richard Neutra – das Werk des amerika-

nischen Architekten fand in der jungen Bundesrepublik als Vorbild modernen Bauens allgemeine 

Beachtung, zum anderen eine Fahrt zur Bauausstellung Constructa in Hannover, die erstmals 1951 

zur Frage des Wiederaufbaus kriegszerstörter Städte stattfand. Aus technischen und fi nanziellen 

Gründen wurde das Angebot jedoch abgeschlagen. Auch für eigene Aktivitäten sah sich der Verein 

noch nicht in der Lage. Die Gruppe sollte daher „durch persönliche Werbung [...] auf breitere finan-
zielle Basis gestellt werden“. Positiv wurde die Anregung aufgenommen, Gemeinschaftsveranstal-

tungen mit dem Bund Deutscher Architekten ins Auge zu fassen, was Alfred Reichle als Mitglied 

des AIV Rhein-Neckar und Vorsitzender des BDA Heidelberg ausdrücklich begrüßte.

Mehrfach tagte man in Heidelberger Gaststätten, mindestens einmal auch im Kurpfälzischen Muse-

um. Am 12. Februar 1954 wurde durch Beschluss die Hauptgeschäftsstelle nach Mannheim verlegt, 

wobei die Heidelberger Geschäftsstelle vorerst bestehen blieb. Zum ersten Vorsitzenden wurde der 

durch seine frühere Tätigkeit für den Unterbadischen und Mannheim-Ludwigshafener AIV ausge-

wiesene und wieder als Stadtbaudirektor der Stadt Mannheim eingesetzte Adolf Elsässer gewählt. 

Mit Elsässer und seinem Vorgänger Hussong hatten zwei im Nationalsozialismus aus ihren Ämtern 

entfernte Persönlichkeiten maßgeblichen Anteil an der Neugründung des Vereins. Beide konnten 

nach 1945 berufl ich wieder Fuß fassen, was sich nicht zuletzt auch an ihrer Funktion im AIV zeigt.

Am 5. April 1954 fand die erste Sitzung in Mannheim statt; Vereinslokal war die Eichbaum-Brauerei. 

Dort konnte von einem ebenso erfreulichen wie bemerkenswerten Anstieg der Mitgliederzahl be-

richtet werden, hatte sich doch die Zahl von zuletzt 47 auf nicht weniger als 159 erhöht. Diese 

erstaunliche Zunahme erklärt sich aus der Verschmelzung mit der vor 1933 gegründeten Ortsgruppe 

Mannheim-Ludwigshafen der Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen. Als Leiter des Tief-

Rheinbrücke nach dem Wiederaufbau, 1955. Stadtarchiv Mannheim-ISGRheinbrücke nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, Blick  von Mannheim 

nach Ludwigshafen im Juni 1945. Stadtarchiv Mannheim-ISG
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bauamtes hatte Adolf Elsässer am 19. Juni 1951 vor dieser Gruppe einen Vortrag über die Verkehrs-

planung im Raum Mannheim gehalten, um bei diesem wichtigen Thema des Auf- und Ausbaus der 

Stadt „die schwierigen Zusammenhänge, wie sie gerade hier im Mannheimer Raume vorliegen, und 
das zur Verbesserung für die Zukunft Geplante anschaulich zu machen.47 Elsässer dürfte die treibende 

Kraft des Zusammenschlusses gewesen sein, der dazu führte, dass 100 Mitgliedern der Ortsgruppe 

in den AIV Rhein-Neckar eintraten. Hierzu kamen weitere 12 Neuaufnahmen aus Ludwigshafen und 

Mannheim.48

Durch den Zuwachs gewann der AIV Rhein-Neckar nicht nur an Bedeutung, er verfügte nun auch 

über eine solide fi nanzielle Grundlage, die zahlreiche Aktivitäten ermöglichten. Wieder wurden Vor-

träge und Führungen organisiert, wieder folgte die Gemeinschaft Einladungen zu Veranstaltungen 

anderer Vereine und wieder pfl egte man das gesellige Beisammensein, an dem „die Damen“ gerne 

teilnehmen durften. Neben Ausfl ügen in die nähere und weitere Umgebung kamen im Lauf der Zeit 

auch Studienreisen ins europäische und außereuropäische Europa hinzu, außerdem Bälle und andere 

festliche Veranstaltungen. In fachlicher Hinsicht beschäftigte sich der Verein mit jeweils aktuellen 

Themen. In der Zeit des Wiederauf- und Ausbaus der Städte interessierten die „Theorie und Praxis des 
Schüttbetonverfahrens“, die „rationelle Bauweise“ oder der „Schallschutz im Bauwesen“.49  

Spätere Jahre lenkten den Blick auf andere Inhalte. In den siebziger Jahren interessierten zum Bei-

spiel moderne Großbauvorhaben und die Organisation der Olympiabauten in München, des Weiteren 

die Bundesgartenschau 1975 in Mannheim, Hochstraßen und neue Brückenkonstruktionen, Daten-

verarbeitungen in der Bauwirtschaft und Computereinsatz in der Bautechnik. 

In den Achtzigern beschäftigte man sich unter anderem mit Sonnenkollektoren und Energiedächern, 

mit Transport und Lagerung von Flüssiggas, mit der Planung des Landesmuseums für Technik und 

Arbeit und den Bauten der BASF. 

In den Neunzigern rückten die Bauwerke der Schnellbahntrassen der Deutschen Bahn, die Neupla-

nung des Mannheimer Bahnhofs, Euronormen für das Bauwesen sowie Fragen des Kunststoffrecy-

clings und des ökologische Wohnungsbaus ins Blickfeld, um nur einige der zahlreichen Vorträge zu 

nennen, die dem in der Vereinssatzung beschriebenen Ziel des fachlichen Austausches entsprechen.

Heute zählt der Verein über 130 Mitglieder. Seit der Neugründung 1951 sind fast sechzig Jahre 

und seit den Anfängen des AIV Rhein-Neckar 125 Jahre vergangen. Zweifellos hat die Institution 

die einst in sie gesteckte Erwartung erfüllt: „[…] daß der Architekten-Verein in seiner gegenwärti-
gen Gestaltung eine kernige Lebenskraft in sich birgt, die ihn berufen erscheinen lässt, bald auch in 
allen wesentlichen öffentlichen Fragen bautechnischer Natur gebührenderweise mitzustimmen“.50  

Bliebt zu wünschen, dass diese „kernige Lebenskraft“ auch in unserer von Umbrüchen geprägten 

Zeit weiter erhalten bleibt.

47 Stadtarchiv Mannheim-ISG: NL Borelly, Zug. 37/1972, Nr. 26.
48  AIV Rhein-Neckar e.V.: Rundschreiben an alle Mitglieder des AIV über die Mitgliederversammlung am 5.4.1954.
49 Ebd.
50 Stadtarchiv Mannheim-ISG ZGS S 1/811: Mannheimer Generalanzeiger 6.1.1889.



„Mannheim und seine Bauten“ – Das Vorzeigewerk von 1906 

Im Vorwort des heutigen Standardwerke betonten der Architekten- und Ingenieur-Verein Mann-

heim-Ludwigshafen und der Unterrheinische Bezirk des Badischen Architekten- und Ingenieur-

Vereins, dass sie bei der Erstellung des Buches von verschiedener Seite kräftige Unterstützung 

erhalten hatten: „Vor allem war es die Stadtverwaltung, an deren Spitze Herr Oberbürgermeister 
Beck, welche die Genehmigung zur Benützung von Plänen, Aufnahmen sw., sowie durch Abnah-
me einer größeren Zahl von Exemplaren für die Stadtgemeinde helfend eingriff“.1 Als Zeichen des 

Dankes widmeten die Herausgeber den Bildband Oberbürgermeister Otto Beck. Lobend wurde 

1  Mannheim und seine Bauten, hrsg. vom Unterrheinischen Bezirk des Badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins und 

vom Architekten- und Ingenieur-Verein Mannheim-Ludwigshafen, Mannheim 1906, S. V.

M a n n h e i m  u n d  s e i n e  B a u t e n
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auch die Unterstützung der Großherzoglichen 

Generaldirektion der badischen Staatseisenbah-

nen erwähnt, die in „weitherzigster Weise“ die 

Karten über die Entwicklung der Hafenanlagen 

beisteuerte.2 

Bei fast 1 000 Abbildungen, vor allem Planzeichnungen und Fotografi en, schuldete „Mannheim 

und seine Bauten“ seine Entstehung auch den Architekten und Ingenieuren sowie den Eigentü-

mern der beschriebenen Gebäude. Dass sich nicht nur die Geschäfte und Firmen geehrt fühlten, im 

Buch berücksichtigt zu werden, veranschaulicht vor allem das Kapitel über „Einfamilienhäuser und 
Villen“. Die vornehmen Bewohner der Oststadt gewährten großzügig Einblicke in ihre prächtigen 

Domizile. Das Großbürgertum war stolz auf den eigenen Wohlstand und beeindruckte gerne mit 

Beispielen des eigenen erlesenen Geschmacks. 

Im Vorwort ist auch Regierungsbaumeister Dr. Ing. Otto Eberbach vom Mannheimer Hochbauamt 

erwähnt, der mit „geübten Griffel“ die Einband- und Titelillustrationen schuf.3 Weiteren Bild-

schmuck steuerten Künstler bei, die teils anonym bleiben, teils identifi ziert werden können, weil 

sie sich mit ihren Initialen oder ihrem Namen verewigten. So stoßen wir beim Durchblättern des 

Buches zum Beispiel auf die Signatur des bereits erwähnten Thomas Wach, der 1910 auch das 

„Lieder-Büchlein“ zum 25-jährigen Bestehen des AIV Mannheim-Ludwigshafen mit Zeichnungen 

bereicherte.4

Was aber wären die zahlreichen Bilder und Illustrationen von „Mannheim und seine 
Bauten“ ohne die Texte? Stadtbaurat Eisenlohr war als Mitglied des Redaktions-

ausschusses nicht nur für das Vorwort verantwortlich, sondern schrieb als Leiter 

des Tiefbauamts auch über die Straßenbrücken und den Industriehafen. Stadtbau-

direktor Hauser berichtete über Verwaltungsgebäude, Krankenhäuser, Wohl-

fahrtsanstalten und den städtischen Schlacht- und Viehhof. Die industri-

ellen Anlagen nahm sich der auf Fabrikbauten spezialisierte Unternehmer 

August Ludwig vor, während Rudolf Tillessen das Thema „Einfamilien-
häuser und Villen“ wählte und es – nebenbei bemerkt - geschickt ver-

stand, für sich und seine Bauten Werbung zu machen. 

Weitere Autoren lieferten Beiträge über Kirchen und Synagogen, Schu-

len, Theater, Konzert- und Vergnügungslokale, Vereinshäuser, Post 

und Handelsinstitute, Geschäfts- und Warenhäuser sowie Hotels 

und Restaurants. Auch die seinerzeit im Bau befi ndliche Kunsthal-

le, militärische Gebäude, Denkmäler, Sportanlegen, Badeanstal-

ten, sowie Friedhöfe und gärtnerische Anlagen, selbst Toilettenhäuser fanden Berück-

sichtigung. Zu all dem kamen Aufsätze über die Ingenieurbauten und die städtischen gewerblichen 

Betriebe: Wasserstraßen, Schifffahrt und Flößerei, 

Eisen- und Straßenbahnen, Hafenanlagen, Entwäs-

serungsanlagen, Gaswerke, Wasserwerk und Elekt-

rizitätswerk. Einführende Kapitel berichten über die 

Lage, Bodenbeschaffenheit und Geschichte Mann-

heims, die Bevölkerungs- und Wohnungsstatistik 

sowie Alt-Mannheims Baukunst. 

2  Ebd. S. V.
3  Ebd. S. VI.
4  Ebd. z.B. S. 10, 33, 226, 227.  
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Die Liste der Autoren liest sich wie ein „who is who“ jener Jahre. Neben den Vorstandsmitgliedern 

beider Vereine sind zum Beispiel auch Ottokar Löwit, Direktor der städtischen Straßenbahn, Bi-

bliothekar Max Oeser, Joseph Pichler, Direktor des Wasser-, Gas- und Elektrizitätswerks, Richard 

Perrey, Leiter des Hochbauamts, Sigmund Schott, Direktor des statistischen Amtes, sowie Fried-

rich Walter, Chef des Stadtarchivs Mannheim, mit Fachbeiträgen vertreten. 

Das Werk wurde rechtzeitig zur Eröffnung der „35. Abgeordneten Versammlung und 17. Wan-
derversammlung des Verbandes der deutschen Architekten- und Ingenieur-Vereine“ am 1. Sep-

tember 1906 fertig gestellt. Die Herausgeber werden stolz gewesen sein auf das 675 Seiten 

starke, repräsentativ gestaltete Buch, darauf dass es gelungen war, Mannheims Architektur in 

Wort und Bild ebenso anschaulich wie fundiert vorzustellen. Einhundert Jahre später erhielt das 

Werk eine sechsbändige Fortschreibung, die als „Mannheim und seine Bauten 1907-2007“ mit-

samt digitaler Reproduktion des Prachtbandes von 1906 vom Stadtarchiv Mannheim - Institut 

für Stadtgeschichte und Mannheimer Architektur- und Bauarchiv e.V. herausgegeben wurde. Der 

AIV Rhein-Neckar und nahezu einhundert weitere Sponsoren unterstützten die Veröffentlichung 

dieser umfangreichen Dokumentation des jüngeren Bauschaffens, welche sich bewusst dem ho-

hen Standard des Vorgängerwerke verpfl ichtet hat und so dessen nachhaltige Bedeutung noch 

einmal eindrucksvoll veranschaulicht.5

5  Mannheim und seine Bauten 1907-2007, Band 1-6, hrsg. vom Stadtarchiv Mannheim – Institut für Stadtgeschichte und 

Mannheimer Architektur- und Bauarchiv e.V, bearbeitet von Andreas Schenk, Mannheim 2000-2008.
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Adolf Hanser (1858-1901) 
1858 in Friedrichsha-

fen am Bodensee ge-

boren, verbrachte Adolf 

Hanser seine Kindheit 

und Jugend ab 1865 in 

Mannheim und absol-

vierte 1876-1881 das 

Architekturstudium an 

der Bauschule des Karlsruher Polytechnikums. 

Danach war er im Frankfurter Büro des renom-

mierten Architekten Paul Wallot als Zeichner 

vor allem für die Realisierungsplanung des 

Berliner Reichstagsgebäudes tätig. 1884 kehrte 

er nach Mannheim zurück, wo er sein eigenes 

Büro gründete und als Gründungsmitglied dem 

Architekten-Verein beitrat. 

Hanser schuf Wohnhäuser in Mannheim, Lud-

wigshafen und Umgebung, er gewann 1890 

den ersten Preis im Wettbewerb um das Mann-

heimer Waisenhaus Wespinstift, das er bis 

1893 ausführte, während er in Ludwigshafen 

durch den Bau einer Realschule hervortrat. 

1890 wurde er als Professor an die Karlsru-

her Baugewerbeschule berufen. Damit endete 

nach nur einem Jahr sein Amt als Vorstand des 

Architekten-Vereins, nicht aber seine Mitglied-

schaft. 1890 wurde er in Anerkennung seiner 

Verdienste zum Ehrenmitglied ernannt. Seine 

berufl iche Tätigkeit in der Region krönte er 

1900 mit dem Entwurf des großherzoglichen 

Bezirksamtes in Mannheim. Als er am 18. Ok-

tober 1901 - kurz nach Vollendung des 43. 

Lebensjahrs – an den Folgen einer Krankheit 

starb, beklagte die Deutsche Bauzeitung den 

Verlust eines „der erfolgreichsten jüngeren Ar-
chitekten des Großherzogtums“. 1 

1 Deutsche Bauzeitung 1901, S. 528. Siehe auch Fachhoch-

schule Karlsruhe – Hochschule für Technik, Adolf Hanser 

(1858-1901), Ein Badischer Architekt, Karlsruhe 2001.

Albert Hauser (1856-1914) 
1856 in Stuttgart geboren, 

studierte Albert Hauser 

1875-1879 an der dortigen 

Technischen Hochschule 

das Architekturfach. Nach 

einer Anstellung bei der 

Schweizer Nationalbahn 

in Winterthur machte er 

sich in Zürich und Luzern als Villenarchitekt einen 

Namen. Am 17. April 1887 trat er in den Dienst 

der Stadt Mannheim, zwei Jahre später wurde ihm 

die Stelle des ersten Architekten und Vertreters 

des Hochbauamtsvorstandes übertragen. Kurz 

nach 1900 verdankte ihm das Nationaltheater in 

B 3 den Umbau zu „einem theater-technisch mo-
dernen Betrieb“.2  Sein wichtigstes Betätigungs-

feld war jedoch der Schulbau. 1888 trat er in den 

Architekten-Verein ein, um zehn Jahre später als 

erster Vorsitzender die Neugründung der Körper-

schaft zum Architekten- und Ingenieur-Verein 

Mannheim-Ludwigshafen auf den Weg zu brin-

gen. Danach leitete er die Gemeinschaft noch bis 

1909.

Am 1. April 1912 feierte Hauser – inzwischen zum 

Stadtbauinspektor ernannt – sein 25-jähriges 

Dienstjubiläum, bei dem er mit dem Ritterkreuz 

des Zähringer Löwenordens geehrt wurde. Er starb 

am 4. Januar 1915 und wurde in einem Nachruf 

als Architekt gewürdigt, der sich um die Stadt 

in besonderer Weise verdient gemacht und sein 

„segensreiches“  Wirken weit über die umfang-

reichen dienstlichen Aufgaben hinaus gestellt 

hatte: „Dem Architekten-Verein Mannheim-Lud-
wigshafen gehörte er länger wie 25 Jahre an und 
viele Jahre hindurch setzte er als 1. Vorsitzender 
seine ganze Kraft für die Entwicklung des Vereins 
ein“.3  Am 26. Dezember 1914 war mit Hochbau-

inspektor a.D. Josef Brunhard ein weiteres hoch-

geschätztes Mitglied verstorben. In einer gemein-

samen Todesanzeige versicherte die Gemeinschaft 

beiden „Dahingeschiedenen ein treues und dank-
bares Andenken“.4  

2 General-Anzeiger Nr. 3, 6.1.1915.
3 Stadtarchiv Mannheim-ISG: ZGS S 1/2511.
4 Stadtarchiv Worms  170/2 Nr. 39.
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Hermann Hussong (1881–1960)
Hermann Hussong wur-

de 1881 im saarländi-

schen Blieskastel gebo-

ren und studierte das 

Architekturfach an der 

Technischen Hochschule 

München, die er 1905 

als Regierungsbaumeis-

ter und Diplom-Ingenieur verließ.5 Zunächst 

im bayerischen Staatsdienst in Bamberg tätig, 

wurde er 1909 als Bauamtmann für Stadt-

planung und Hochbau nach Kaiserslautern 

berufen, wo er an der Erweiterung der Stadt 

mitwirkte und nach dem Ersten Weltkrieg zur 

Behebung der Wohnungsnot eine als vorbild-

lich geltende Kleinwohnungsanlage in Anleh-

nung an die Gartenstadtidee schuf. Hussung 

wirkte in Kaiserslautern auch an der 1919 

vollzogenen Gründung der gemeinnützigen 

Bau-AG mit und wurde 1921 in den Stadtrat 

gewählt. Wie bei anderen Architekten seiner 

Generation spiegelt Hussongs Werk die Ent-

wicklung vom gemäßigten Historismus der Zeit 

um 1910 zur Neuen Sachlichkeit der Weima-

rer Jahre wider. Im April 1920 wurde er zum 

Stadtbaurat und Leiter des Stadtbauamtes, ein 

halbes Jahr später zum Oberbaurat und 1931 

zum Oberbaudirektor befördert. 

Wie viele Demokraten wurde Hussong nach 

der nationalsozialistischen Machtergreifung 

zwangspensioniert. Danach zog er sich nach 

Heidelberg zurück, wo er 1945 zum Oberbaudi-

rektor berufen wurde. 1951 machte er sich um 

die Gründung des AIV Rhein-Neckar verdient, 

den er als erster Vorsitzender bis 1953 leitete. 

Seine Kollegen würdigten im März dieses Jah-

res seine Initiative, nach der „der Verein wieder 
erstand und die bisher erreichten Erfolge erzielt 
werden konnten“ indem sie ihn zum Ehrenmit-

glied ernannten.6 Hermann Hussong starb 1960 

im Alter von fast 79 Jahren in Heidelberg.

5 Zu Hermann Hussong Alexander Marek in http://www.

hermann-hussong.de; ferner http://de.wikipedia.org/

wiki/Hermann_Hussong.
6 AIV Rhein-Neckar e.V.: Protokoll über die Vorstands- und 

Beiratssitzung am 31.3.1953.

Adolf Elsässer (1887–1962) 
 Der 1887 in Mannheim ge-

borene Adolf Elsässer schloss 

1910 das Studium des Bauin-

genieurwesens an der Techni-

schen Hochschule in Karlsru-

he ab.7 Bei der Süddeutschen 

Eisenbahngesellschaft, der 

Rhein-Haardt-Bahn und der 

Rheinischen-Elektrizitätsgesellschaft sammelte 

er erste berufl iche Erfahrung. Seit 1919 im Dienst 

der Stadt Mannheim, stieg er 1924 zum Leiter 

der Straßenbauabteilung des Tiefbauamts auf. 

Danach plante er nicht nur die Schnellstraße zwi-

schen Mannheim und Heidelberg, sondern setzte 

sich auch für die Einbindung der Rhein-Neckar-

Stadt in die seit Mitte der zwanziger Jahre pro-

jektierte Autobahn „Hansestädte - Frankfurt – 

Basel“ (Hafraba) ein. 

1926 übernahm er als Oberbaudirektor die Leitung 

des Tiefbauamtes. Mit der Machtergreifung der 

Nationalsozialisten fand seine Tätigkeit jedoch ein 

abruptes Ende. Als Mitglied der Deutschen Staats-

partei und des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold 

wurde er am 15. März 1933 beurlaubt und am 1. 

Februar 1934 in den Ruhestand versetzt. 1945 in 

das Mannheimer Tiefbauamt zurückberufen, hat-

te Elsässer wesentlichen Anteil am Wiederaufbau 

der zerstörten Stadt. Als Verkehrsplaner erwarb er 

einen weit über Mannheim hinausreichenden Ruf 

und wurde 1950 von der Technische Hochschule 

Karlsruhe zum Ehrensenator ernannt.

Elsässer war in den zwanziger Jahren Vorstands-

mitglied des Unterbadischen und Mannheim-

Ludwigshafener Architekten- und Ingenieur-

Vereins, dies zunächst als Schriftführer, dann 

als zweiter Vorsitzender. Ab 1950 leitete er die 

Ortsgruppe der Deutschen Gesellschaft für Bau-

ingenieurwesen. Er hatte wesentlichen Anteil an 

der Verschmelzung dieser Gruppe mit dem AIV 

Rhein-Neckar und löste 1954 Hermann Hussong 

als ersten Vorsitzenden ab. Hoch geachtet, starb 

er am 17. Januar 1962. 

7 Zu Adolf Elsässer: Staatarchiv Mannheim-ISG: ZGS 

S1/162
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A n h a n g

Selbstverständnis, Aufgaben und Zukunftsperspektiven

1885 war für Mannheim ein ereignisreiches Jahr. Carl Benz entwickelte auf dem Grundstück 

T 6, 11 den „Pferdelosen Wagen“ und in einem Lokal in der Innenstadt trat der neu gegründe-

te „Mannheimer Architekten-Verein“ zusammen, der später in Architekten- und Ingenieurverein 

Rhein-Neckar umbenannt wurde. 

Bereits 60 Jahre vorher (1824) hatten sich in Berlin die für das Bauwesen verantwortlichen erstmalig zu 

Interessengemeinschaften zusammengeschlossen. Diese seit dem Industriezeitalter durch die Revoluti-

on der Technik an die Stelle der universalen Baumeister getretenen Spezialisten suchen den fachlichen 

und gesellschaftlichen Kontakt zur Förderung des Bauwesens zum Nutzen aller.

Die Architekten- und Ingenieurvereine bestehen in Deutschland als Zusammenschluss freischaf-

fender Architekten und Ingenieure, Beamter und Angestellter bei Bund, Ländern und Städten 

und Gemeinden, unternehmerisch Tätigen, Angestellten von Architektur-, Ingenieurbüros und der 

Bauwirtschaft sowie fördernden Firmen und Institutionen.

In ihren Statuten heißt es, die Architekten- und Ingenieurvereine bezwecken

- das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit unter Fachgenossen zu erhalten,

- den Austausch der Ideen und Erfahrungen auf dem Gebiet der Architektur und des

Ingenieurwesens zu vermitteln und

- die gemeinsamen sozialen Interessen der Fachgenossen zu wahren.

Und weiter:

- die Architekten- und Ingenieurvereine stehen in der Tradition, sich für die Verwirklichung von 

Baukultur in allen Bereichen unserer gebauten Umwelt einzusetzen, das Ansehen des Berufsstan-

des der Architekten und Ingenieure in der Öffentlichkeit durch Information und Dokumentation 

zu fördern und zu stärken.

Auch in unserem Verein sind traditionell sämtliche am Baugeschehen beteiligte Personen zusam-

mengeschlossen. Unsere Hauptaufgabe sehen wir in der Förderung des gleichberechtigten Zusam-

menwirkens von Architekten und Ingenieuren des Bauwesens im Sinne einer planvollen und sich 

ergänzenden Zusammenarbeit bei der Planung, Vorbereitung und Durchführung von Bauwerken.

Weitere Aufgabenschwerpunkte des AIV liegen im technisch-wissenschaftlichen, künstlerischen 

und kulturellen Bereich. Für unsere Mitglieder ist es ein Anliegen, dass ihr Ansehen, ihre gesell-

schaftliche und berufl iche Stellung gefördert wird. Zu baupolitischen Fragen sollte in der Öffent-

lichkeit und gegenüber den Entscheidungsgremien verstärkt Stellung genommen werden
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Eine weitere Aufgabe unseres Vereins besteht auf der hilfreichen Einfl ussnahme der Gestaltung 

und Weiterentwicklung der Ausbildung von Architekten und Ingenieuren sowie an der Berufsge-

setzgebung. Das hat zur Folge, dass wir eine enge Zusammenarbeit mit örtlichen Fachhochschulen 

und technischen Universitäten in Fragen der Fort- und Weiterbildung nachhaltig pfl egen. 

Aber auch eine wirksame Zusammenarbeit mit örtlichen, fachbezogenen Verbänden durch kon-

stanten Erfahrungsaustausch muss gepfl egt werden, auch um ein Zusammenwirken zwischen 

öffentlichen Bauherrn und freischaffenden Architekten und Ingenieuren zu erleichtern.

Eine der wichtigsten Aktivitäten des Vereins ist die ständige Bereitschaft und Anstrengung, den 

Fortbestand der Mitgliedschaft sicher zu stellen. In der heute so stark gesellschaftlich veränderten 

Welt keine leichte Aufgabe. Ein enger Kontakt zu Hochschulen wird hierbei sicher behilfl ich sein.

Fachbezogene, aber auch aus anderen Sparten inhaltlich resultierende Vorträge, Besichtigung von Bau-

stellen, Besuche größerer Produktionsstätten, Museumsbesuche mit interessanten Ausstellungen - um 

nur einige Programmpunkte zu nennen - sind für ein geregeltes Vereinsleben notwendig. Daneben dür-

fen Studienreisen und auch gesellschaftliche Veranstaltungen im Programm des Vereins nicht fehlen.

Auch die Beratung und der Meinungsaustausch zwischen Kollegen in technisch kniffl igen Spe-

zialfragen hat keine geringe Bedeutung, stärkt er doch ebenfalls den Zusammenhalt des Vereins. 

Verknappung der fi nanziellen Haushalte von Bund, Ländern, Städten und Gemeinden, reduzierter 

Bedarf bei den Investitionen von Industrieunternehmen. Rationalisierung und Konkurrenzdruck 

treffen die durch Wachstum geprägten Bereiche des Bauwesens unausweichlich hart.

Stärker als bisher werden wir in den folgenden Jahren mit veränderten Aufgabenstellungen und 

gewandelten Berufsanforderungen konfrontiert werden. Wir müssen uns auch auf neue Normen 

und Gesetzesvorlagen einstellen. Sicher werden in Zukunft verstärkt auch aus Brüssel neue Bau-

vorschriften auf uns zukommen. Wir müssen deshalb vorbereitet sein, diese Veränderungen zu 

beurteilen und eventuell mit zu gestalten.

Darüber hinaus müssen wir fordern, dass die Ausbildung unserer Studenten und Mitarbeiter dem 

Bedarf der Zukunft gerecht wird.

Der Architekten- und Ingenieurverein Rhein-Neckar ist als traditioneller Zusammenschluss frei-

schaffender, angestellter und beamteter Architekten und Ingenieure, berufen, unmittelbar an die 

im 19. und 20. Jahrhundert erbrachten eigenen Leistungen ihrer Mitglieder mit zeitgemäßen, 

modernen Mitteln anzuknüpfen.

Wir glauben, wir können die Herausforderung unserer Tage annehmen.

Im August 2010

Heinrich Brüggemann
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In Wort und Bild blickt die Festschrift in die 125-jährige Geschichte des AIV Rhein-Neckar e.V. zurück. Bisher 

unbekannte Dokumente lassen die Gründung des Architekten-Vereins Mannheim in den achtziger Jahren des 

19. Jahrhunderts sowie die Entwicklung zum Architekten- und Ingenieurverein für Mannheim-Ludwigshafen 

und die Region lebendig werden. Als bedeutendes Vorzeigewerk des AIV wird der Bildband „Mannheim und 

seine Bauten“ von 1906 ebenso in den Blick genommen wie die Neugründung des Vereins 1951 in Heidelberg. 

Auch die vielfältigen Aktivitäten zur Wahrung der Berufsinteressen von Architekten und Ingenieuren, zur Wei-

terbildung und zum fachlichen Austausch sowie zur Pfl ege gemeinsamer Unternehmungen werden gewürdigt.

Der Autor, Dr. Andreas Schenk, ist Kunsthistoriker, Mitarbeiter des Stadtarchivs Mannheim – Institut für 

Stadtgeschichte und Verfasser zahlreicher Veröffentlichungen zur Architektur und Baugeschichte Mannheims. 

2000-2008 hat er „Mannheim und seine Bauten“ in sechs Bänden fortgeschrieben. 
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